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USAauf VormarschIn Zentralasienkämpften
die USAund Russlandin
denvergangenenzwei

Wochen umdie Gunst der
ehemaligen

Sowjetrepubliken. Ein
Kampf, den Russland

verloren hat. Nun hoffen
die Staaten auf Hilfe aus
den Vereinigten Staaten

von Amerika.

Manchmal ist auch auf die
gewöhnlich gut informierten
Kreisekein Verlass. Noch Mit-
tevergangener Woche wusste
Bakodir Umarow, der Spre-
cher des usbekischen Außen-
ministeriums, nichts von ei-
ner Unterstützungseines Lan-
des für eine mögliche US−Mi-
litäraktiongegen das Taliban-
regi me: "Es gab natürlich Ge-
sprächezwischenunserer Re-
gierungundden USA. Aber es
wurde nicht besprochen, ob
wir unseren Luftraum oder
gar Militärbasen zur Verfü-
gungstellen wollen."
Wenige Tage später war al-

les anders. Am Samstag lan-
deten mehrere US−Militärflug-
zeuge am Luftwaffenstütz-
punkt Tusel in der Nähe der
usbekischen Hauptstadt
Taschkent. Seitdemdas Land
die Unabhängigkeit erlangt
hat, ist Usbekistan ein enger
Verbündeter der USA. "Wenn
die Usbeken jetzt ihren un-
ausgesprochenen Verpflich-
tungen nachkommen, können
sie ihre Beziehungen zu
Washington vertiefen und es
gleichzeitig vermeiden, allzu
sehr wegen der Menschen-
rechtssituation kritisiert zu
werden", analysiert Olivier
Roy, Zentralasien−Experte am
Pariser Institut für strategi-
scheStudien.
Usbekistan grenzt an

Afghanistan, dasist praktisch
für einen US−Angriff und
schlecht für die Zukunft Us-
bekistans. Man befürchtet
viele Flüchtlinge aus Afgha-
nistan underwartet finanziel-
le Hilfe der USA. "Viele Staa-
ten in der Region verbünden
sich nun mit den USA, umdie
Flüchtlingswelle bewältigen
zu können", so Wladi mira Sy-

dykowa, die Chefredakteurin
der kirgisischen Zeitung "Res
Publika" gegenüber der woxx.
Selbst in Kirgisien, das nicht
einmal an Afghanistan grenzt,
merkt man inzwischen etwas
von der angespannten Situa-
tion. "Nach offiziellen Regie-
rungsangabensindinderletz-
ten Woche rund 2.000 Flücht-
linge aus Afghanistan hier an-
gekommen, aber die Regie-
rung untertreibt in solchen
Fällen i mmer", sagt Sydyko-
wa. Doch um allen Eventua-
litäten vorzubeugen, hat sich
Kirgisienauf dieSeiteder USA
gestellt, Russland hat zurzeit
keine Chance.

Hoffen auf amerikani-
sche Flüchtlingshilfe
Usbekistans Präsident Is-

lamKari mowerhofft sich wei-
tere Hilfe von den USA. Er
kämpft seit Jahren gegen die
Fundamentalisten der Islami-
schenBewegung Usbekistans,
diein engemKontakt mit der
Al Qaida−Bewegung von Ussa-
ma bin Ladenstehensoll. Für
Russland ist Usbekistan als
Bündnispartner verloren.
Das, obwohl sich die russi-
sche Regierungenorme Mühe
gab, die zentralasiatischen
Republikenineiner Allianz zu
binden. Dieses Bündnis sollte
zumeinengegen die Terroris-
ten vorgehen, andererseits
aber auch den US−amerika-
nischenEinflussinder Region
begrenzen.
In der vergangenen Woche

reiste der Sekretär des russi-
schen Sicherheitsrates, Wla-
di mir Rushailo, durch alle
fünf ehemaligen Sowjetrepu-
bliken der Region und ver-
suchte, sie für das russische

Konzept der Terroristenab-
wehr zu werben. Zumindest
in Turkmenistan hatte er
vorübegehend Erfolg. Präsi-
dent Sapamurad Nyazowver-
weigerte zunächst jede Zu-
sammenarbeit mit den Verei-
nigten Staaten. Er hat gute
Gründe dafür, da er fürchtet,
dass dieinAfghanistanleben-
denTurkmeneni mFalleeines
Krieges in sein Landflüchten
könnten. Der turkmenische
Präsident verfolgt in Afgha-
nistan Interessen, die über-
haupt nichts mit Terrorismus
zutunhaben. Wieetwadiese:
Turkmenistan ist reich an
Gas, Pipelines, die nur durch
Afghanistan verlaufen könn-
ten, fehlen jedoch. Also ver-
handelte man bisher mit den
Taliban.
Eine Woche später sah

Vladi mir Putin offensichtlich
seineFelle davonschwimmen.
AmMontag, einenTagvorsei-
nem Besuch bei mdeutschen

Die Ex−Verbündeten: Vladimir Putin undIslamKarimow. Heute will der usbekische Präsident vor
allemdie Verbindungenzuden USAvertiefen. (Foto: Epa)

Kanzler Gerhard Schröder,
machte der Kremlchef dem
Westen weitreichende Zuge-
ständnisse. Im russischen
Fernsehen bot Putin den USA
die Nutzung ehemaliger sow-
jetischer Militärbasen in den
zentralasiatischenStaatenUs-
bekistan, Tadschikistan und
Turkmenistan an, die mit
Afghanistan eine gemeinsame
Grenze haben. Der Kreml deu-
tete ebenfalls an, den Geg-
nern der Taliban, der opposi-
tionellen Nordallianz in
Afghanistan, größere Waffen-
lieferungen zur Verfügung zu
stellen.

Plötzlicher Kurswechsel
Damit setzte sich Putin

über den Willen der russi-
schen Militärbefehlshaber
hinweg. Anscheinend ist es
ihm gelungen, den Wider-
stand der militärischen Elite
gegen eine Kooperation mit
den USAzu brechen. Die Be-

fürchtungen der Militärs, der
Einsatz amerikanischer Ver-
bände in Zentralasien würde
Russland endgültig aus sei-
nem angestammten Einfluss-
gebiet vertreiben, sind damit
nicht vom Tisch. Denn Mos-
kaus Kurswechsel dürfte
nicht ohne Folgen bleiben.
"Die geopolitische Situation
in den ehemaligen sowjeti-
schen Teilrepubliken wird
sich drastisch verändern.
Moskaus Einflussbereich in
Zentralasien könnte sich we-
sentlich reduzieren, wenn die
Vereinigten Staaten Militärba-
seninZentralasienfür Gegen-
schläge benutzen", glaubt Wa-
dimSoloyow, leitender Redak-
teur der russischen Indepen-
dent Military Review und
warnt vor einer jahrzehnte-
langen Präsenz US−amerikani-
scher Soldateninder Region.
Zwar sympathisiert dierus-

sische Führung schon länger
mit der afghanischen Nordal-
lianz, doch mehr als ein Boll-
werk gegen extremistische
Fundamentalisten sah manin
den Afghanen nie. Auch die
wirtschaftlichen Interessen
Moskaus könnten mit einer
endgültigen Befriedung Af-
ghanistans gefährdet werden.
So befürchtet man die Errich-
tungneuer Pipelinesin Afgha-
nistan, die Öl und Gas aus
Zentralasien zum Indischen
Ozean befördern könnten.
Russland wäreals Transitland
dann weitgehend ausge-
schaltet.
Andererseits hofft Russ-

lands Führung nun auf mehr
Verständnis für ihren viel ge-
schmähtenFeldzugin Tschet-
schenien. "In denletztenzwei
Jahren hat die internationale
Staatengemeinschaft Russ-
land wegen Menschenrechts-
verletzungen in Tschetsche-
nien verurteilt. Das könnte
sich nun ändern", meint der
Moskauer Analyst Yefi mDikii
und geht in seinen Spekula-
tionennocheinenSchritt wei-
ter. "Wenn es zu einer glo-
balen militärischen Eskala-
tion kommt, wäre es aus rus-
sischer Sicht durchaus denk-
bar, Aserbaidschan mit all sei-
nenÖlressourcenzuannektie-
ren. Russland wäre damit wie-
der eine Supermacht: reich
undaggressiv."

MartinSchwarz und
Heinz Erdmann

MartinSchwarzund
HeinzErdmannsindfreie
Journalisten undleben
in Wien. Für die woxx

berichtete MartinSchwarz
zuletzt Mitte September über
die Situationin Yugoslawien.
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Ihmgehört ein Teil der woxx.
"Utopien si nd möglich. Die woxxträgt i hren
Teil dazu bei. Esist wichti g, dass es ei ne
unabhängige Zeitungi n Luxemburg gibt,
die ei ne andere Sprache spricht, und sich
nicht − wie esjetzt wieder passiert − i n
Ergebenheitsbeweisen gegenüber den USA
erschöpft. Mit Anteilschei nen kann ich
meiner Unterstützung mehr Ausdruck
verlei hen."

Romain Roden ist Beamter bei der Gemein-
de Luxemburg, dort mitverantwortlich für
die Verwaltung des Lehrpersonals und
ist gewerkschaftlich engagiert. Er ist seit
1991 Anteilsei gner der woxx−Kooperative.


